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Seniorchef Elmar Schmitz-Hübsch ist in 

seinem Element, wenn er von früher 

erzählt, von der Zeit, als Apfelbäume noch 

verstreut auf der Wiese standen, man 

ohne Leiter kaum pflücken konnte und es 

noch keine „Spindel“ gab. Die fast 

120-jährige Geschichte des Erwerbsobst-

baus in Deutschland ist eng mit der Fami-

lien- und Betriebsgeschichte von Schmitz-

Hübsch in Bornheim bei Bonn verknüpft. 

Gründer Otto Schmitz-Hübsch gilt bis 

heute als Obstbau-Pionier und der Betrieb 

im Vorgebirge als Vorzeigebetrieb.

Die Familie stammt ursprünglich jedoch 

vom Niederrhein aus der Nähe von Wesel. 

Vom Ursprung her hat der Name nichts 

mit „Schönheit“ zu tun, weiß der 70-jähri-

ge Elmar Schmitz-Hübsch. „Das Gut der 

Familie lag im Überschwemmungsgebiet 

auf einem kleinen Hügel, dem „Hyps“. 

Und weil es so viele Familien gab, die 

Schmitz hießen, waren es eben die 

„Schmitz-Hyps“. Mein Ur-Ur-Großvater 

hat schließlich Schmitz-Hübsch daraus 

gemacht.“ Landwirtssohn Otto Schmitz-

Hübsch hatte kein Händchen für Acker-

bau und Milchvieh. Schon als Junge 

begeisterte er sich mehr für den Obstbau. 

Obstbau ohne Leiter

„Daran haben auch Strafversetzungen 

seines Vaters nach Belgien und Frank-

reich nichts geändert“, erzählt Elmar 

Schmitz-Hübsch und lacht. Zum Glück – 

muss man heute sagen. Denn aus Frank-

reich brachte er die erste schwach wach-

sende Apfelunterlage mit. Seine Vision 

waren Bäume, für die man keine Leiter 

mehr braucht. Otto Schmitz-Hübsch 

machte einen Deal mit dem zweitältesten 

Bruder, der übernahm den elterlichen Hof 

und er selbst ließ sich auszahlen. Mit dem 

Geld kaufte er 1896 dann im Ortsteil Mer-

ten rund 12 ha Land. „Er begann als 

Baumschulist“, weiß Elmar Schmitz-

Hübsch. Aus Frankreich holte er sich die 

Apfelunterlage „Roter Metzer Paradies“ 

(später M8) und pflanzte als erster in 

Deutschland keine hochstämmigen Obst-

bäume mehr, sondern die ersten schwach 

wachsenden Bäume in Plantagenform, 

sowie Birnen-Spaliere z. B. an Mauern. 

1904 kaufte er dann eher zufällig auf 

einem Pariser Wochenmarkt die zweite 

schwachwachsende Apfelunterlage „Gel-

ber Metzer Paradies“ (heute M9). Diese 

Unterlage ist bis heute aus dem moder-

nen Obstbau nicht wegzudenken. Sein 

Edel- und Tafelobst war dadurch von ganz 

Wurzeln des modernen 
Obstbaus im Vorgebirge 
Das Obstbaumuse-

um wurde 1996 

eingerichtet. Es 

zeigt u. a. Maschi-

nen und Geräte des 

Obstbaus seit 1890

`Boskoop´-Ernte von Buschbäumen, um 1905

Otto Schmitz-Hübsch mit Spindelbusch
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anderer Qualität als das der Streuobstwie-

sen. Der Betriebsgründer schaffte es 

damit bis in die Berliner Feinkostgeschäf-

te. Einmal pro Woche ging vom Gleisan-

schluss in Bornheim ein Wagon in die 

Hauptstadt. Auch die großen Schifffahrts-

linien mit der Strecke London – New York 

gehörten zu seinen Kunden. „Einige Mer-

tener erzählen immer noch, dass die Kis-

ten von Schmitz-Hübsch in der Titanic 

liegen“, lacht Elmar Schmitz-Hübsch. 

„Ein weiterer Knüller gelang ihm 

1920“, erzählt Elmar Schmitz-Hübsch. 

„Damals entdeckte und vermehrte er die 

Mutation „Roter Boskoop Schmitz-

Hübsch“.“ Es ist bis heute ein verbreite-

ter Boskoop-Typ. Otto Schmitz-Hübsch 

revolutionierte den Obstbau aber auch in 

anderer Hinsicht. Er erkannte, dass die 

Obstbäume kein festes Gerüst brauchen. 

Von 1932 bis 1935 entwickelte er 

gemeinsam mit seinem Sohn Heribert 

aus den Niederstamm-Apfelbäumen die 

Baumform „Spindelbusch“ bzw. „Spin-

del“. Diese Bäume bringen frühere und 

höhere Erträge und auch deutlich besse-

re Qualitäten. Die Ernte und alle anderen 

Pflegemaßnahmen können ohne Leiter 

durchgeführt werden – ein deutlicher 

Vorteil zu vorher.

Museum zum 
Firmenjubiläum

Bereits in den 1930er Jahren begann der 

Firmengründer mit einem Abo-Liefer-Sys-

tem. Als der Autoverkehr dann zunahm 

und die Anlieferung zu teuer wurde, 

beschloss der Betrieb selbst zu vermark-

ten und in der Übergangszeit auch noch 

Wochenmärkte zu beliefern.1970 startete 

der Ab-Hof-Verkauf. „Wir waren nicht die 

ersten, aber mit die ersten“, erinnert sich 

Elmar Schmitz-Hübsch. Auf seine Initiati-

ve hin wurde zum 100-jährigen Firmenju-

biläum 1996 dann ein Obstbau-Museum 

in einem alten Nebengebäude des Betrie-

bes, der ehemaligen Konservenhalle, ein-

gerichtet. Zu sehen sind Maschinen und 

Geräte aus den letzten 100 Jahren, dazu 

eine Obstkühlmaschine von 1908. Es gibt 

eine Bilddokumentation über die Entwick-

lung im Obstbau vom Hochstamm zur 

Spindel und einen Film über den heutigen 

Obstbau im Betrieb.  Kirsten Engel

Wie wird der Markt für Obst?

Die deutsche Erdbeersaison startete in 

diesem Jahr durch die milde Witterung 

mit einem Vorsprung von zwei bis drei 

Wochen gegenüber Normaljahren so früh 

wie nie. Aktuell ist die Vegetation noch 

weiter als in den ebenfalls frühen Jahren 

2007 oder 2011. Bereits Anfang April 

begann in Süd- bzw. Westdeutschland die 

Ernte in den teils beheizten Folientunneln. 

Nach und nach setzte auch in weiteren 

Regionen die Ernte im geschützten Anbau 

ein, so dass noch vor Ostern regional Erd-

beeren zur Verfügung standen. Die mit 

Folie bzw. Vlies verfrühten Freilandflächen 

ließen aber auch nicht mehr lange auf 

sich warten. Zum Redaktionsschluss (17. 

Woche) rechnete man in süddeutschen 

Lagen damit, dass bei stabilem Wetter die 

Freilandernte in der letzten Aprilwoche 

einsetzen wird. 

Vor Ostern war das deutsche Angebot 

noch zu gering, um den Lebensmittelein-

zelhandel großflächig zu bedienen, so 

dass nur in Ausnahmen kleine Partien 

über die Ketten vermarktet wurden. Der 

Großteil wurde zu diesem Zeitpunkt über 

die Direktvermarktung bzw. die Groß-

märkte verkauft. Spanische Erdbeeren 

stellten somit vor den Feiertagen noch das 

Gros des Angebotes auf den deutschen 

Markt. Mitte April befanden sich die Spa-

nier auf dem Erntehöhepunkt; bis zur 

letzten Aprilwoche sollen rund 70 % der 

zu erwartenden Menge geerntet sein. 

Wie sich der Erdbeermarkt im Mai entwi-

ckeln wird, hängt von verschiedenen Fak-

toren ab. Zum einen von den Zulieferun-

gen aus Spanien, zum anderen dem Wet-

ter in Deutschland und der damit verbun-

denen Angebotsentwicklung. Bei günsti-

gem Wetterverlauf könnte in klimatisch 

begünstigten Lagen Deutschlands Mitte 

Mai bei den verfrühten Freilandbeständen 

der Erntehöhepunkt erreicht werden.
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Obstpackraum von Schmitz-Hübsch in Merten (Oktober 1912)

Ausgesprochen früher Start in die Erdbeersaison 2014 
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